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Lesepredigt
32. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr B (7. November 2021)
L1: 1 Kön 17,10–16 | Aps: Ps 146,6–10 | L2: Hebr 9,24–28 | Ev: Mk 12,38–44

„Mach keine halben Sachen!“, sagt die Mutter zu ihrem Kind. Der Junge hat einen Teil seiner Hausaufgaben gemacht, hat nun keine Lust mehr und will hinaus zum Spielen. „Der Heilige Martin hat auch halbe Sachen gemacht“, kontert der Bub. Im Religionsunterricht war darüber gesprochen worden, dass er seinen Mantel mit dem Bettler geteilt hat. „Der hätte ihm ja gleich den ganzen Mantel geben können, er war ja sowieso jetzt kaputt.“ Die Mutter seufzt: „Es gibt halt nichts Vollkommenes auf dieser Welt. – Aber du machst erst alle deine Hausaufgaben, dann kannst du raus zum Spielen!“

Alles auf der Welt hat mehrere Seiten. In uns selber kämpfen unterschiedliche Kräfte, Einstellungen, Erfahrungen, Bedürfnisse miteinander. Wir alle haben die Veranlagung zum Heiligen und zum Sünder in uns. Die Bibel macht das deutlich in den Menschentypen und den Verhaltensmustern, die sie uns vorstellt. Zwei dieser Menschentypen begegnen uns heute: Der „fromme“ Schriftgelehrte und die fromme Witwe. In völlig unterschiedlicher Weise lebt dieser angesehene, einflussreiche, gebildete Mann seinen Glauben, im Kontrast zu dieser armen und vom Leben arg geplagte Frau. Das Evangelium hält uns da einen Spiegel vor und fragt bei jedem von uns an: Was hast du von diesem „scheinheiligen“ Verhalten in dir? Und was lebt in dir von diesem Lebensmut und der seelischen Kraft dieser Frau, die so tapfer ihren Glauben lebt?

Manche Menschen beichten gern die Sünden der anderen. Sie preisen sich dadurch selbst an und haben gewiss etwas von diesem „frommen Schriftgelehrten“ an sich. Er legt Wert auf Garderobe, Titel, Posten und Würden und ist – krass gesagt – gleichzeitig in der Lage, „über Leichen zu gehen“. Es geht hier im Evangelium nicht darum, das Gewissen anderer Leute zu erforschen und mit Fingern auf andere zu deuten. Wer auf das Wort Gottes wirklich hinhört, der steht vor der Frage: Bin ich ich selber – innen wie außen? Klar und wahr, ehrlich und realistisch? Ist mein ganz persönliches Verhalten ein Maßstab dafür, dass die Welt besser wird, das Leben friedlicher und die Menschen liebevoller? Der selbstgerechte Schriftgelehrte lebt seelisch – und auch materiell – auf Kosten anderer. Sein Leben bringt Leid und dessen will er sich nicht bewusst sein.

Anders die arme Witwe: Ihr Leben erträgt Leid und hilft dadurch anderen, ihr Leid tragen zu können. Ihre Mittel sind bescheiden, ihr Mut aber ist großartig. Dabei geht es nicht um die zwei kleinen Münzen. Was sollen diese im großen Betrieb des Tempels schon ausrichten? Es geht um ihr unbedingtes Gottvertrauen und um ihre unerschütterliche Liebe zu den Menschen. Auch solche Leute gibt es heutzutage noch – Gott sei Dank! Der Blick auf diese arme Witwe fragt dich und mich: Bin ich ein Mensch voller Lebensmut? Tapfer im Leid? Sensibel für die Probleme der anderen? Und bereit, taktvoll und tatkräftig zu helfen, wo nur ich jetzt helfen kann? Die arme Witwe trägt an Last und Leid mit, was sie tragen kann. Das macht sie vorbildlich, selbst wenn sie sich dessen nicht bewusst ist.
„Mach keine halben Sachen!“ Die Mutter meint es gut mit ihrem Kind und macht es erzieherisch auch richtig: Das Kind muss Ordnung, Disziplin und Arbeit lernen. „Es gibt halt nichts Vollkommenes auf dieser Welt!“ Auch darin hat sie Recht. Das eine schließt das andere aber auch nicht aus:  Obwohl die Welt unvollkommen ist, haben wir sie zu lieben. Weil die Menschen unvollkommen sind, haben wir ihnen zu dienen. Die Bibel gibt Anregungen dazu. Der „fromme“ Schriftgelehrte mahnt uns: Sei kein hohler „Schein-Heiliger“, sondern selbstkritisch und ehrlich! Die fromme Witwe macht uns Mut: Trag deine Last und hilf anderen, das zu tragen, was ihnen das Leben aufgeladen hat. Du wirst stark dadurch, dass du andern Kraft und Halt und Liebe schenkst.
Edwin Erhard
